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Mehrsprachigkeit: Vom Nebeneinander
zum Miteinander
� Von Oscar Eckhardt

Wer sich daran macht, die Bündner Sprach-
situation zu untersuchen, sieht sich mit kom-
plexen Fragestellungen konfrontiert. Trotz-
dem haben sich Matthias Grünert, Mathias
Picenoni, Regula Cathomas und Thomas
Gadmer daran gemacht, das «Funktionieren
der Dreisprachigkeit im Kanton Graubün-
den» zu untersuchen.

Sprache schafft Identifikation
Die Resultate dieser vom Institut für Kultur-
forschung Graubünden (ikg) ermöglichten
Studie lassen sich so zusammenfassen: Das

Prestige des Rätoromanischen hat sich ver-
bessert, man muss aber froh sein, wenn sein
Anteil konstant bleibt. In den italoromani-
schen Südtälern zeigt sich der Dialekt als
starkes Identifikationsmittel. Von Italien
kommt aber eine Tendenz, den Dialekt durch
Standarditalienisch zu ersetzen. In Deutsch-
bünden dominiert der Dialekt, der aber
kaum gepflegt wird. Die einzelnen Sprach-
gruppen wissen insgesamt wenig über die
anderen Sprachen, die sie eher «dulden» als
kennen. Oder etwas pointierter: Faktisch
gibt es in Graubünden ein Sprachnebenei-
nander statt ein Sprachmiteinander. Das Au-
torenteam gab in einer Broschüre Empfeh-
lungen, wie die Minderheitensprachen ge-
stärkt und das Verständnis für die jeweils an-
deren Sprachen erhöht werden können.

Sind zweisprachige Schulen besser?
Diese Empfehlungen waren im Januar die-
ses Jahres Anlass für eine Forschungstagung
mit der Pädagogischen Hochschule Grau-
bünden zu einem für den Kanton brisanten
Thema: Bringen zweisprachige Schulen
wirklich Vorteile? Bildungs- und Sprachex-
perten trafen auf Exponenten aus Politik,
Kultur, Sprachpflege und Didaktik. Man
musste konstatieren, dass viele Fragen un-
geklärt sind. Wo objektive Studien fehlen,
können Mythen, Vorurteile und Emotionen

Raum gewinnen. Es wird zum Beispiel be-
hauptet, dass Unterricht in zwei Sprachen
die Muttersprache gefährde. Untersuchun-
gen im Südtirol zeigten aber gerade das Ge-
genteil. Schülerinnen und Schüler mit ladi-
nischer Muttersprache zeichneten sich bei
«gut» unterrichtetem Mehrsprachenunter-
richt durch eine hohe Sprachkompetenz in
Ladin, Deutsch und Italienisch aus.
Grundlagenforschung, wie sie das ikg be-
treibt, will sich nicht in politische Prozesse
einmischen. Sie kann aber durch fundierte,
objektive und differenzierte Analysen Män-
gel, Probleme und Lösungen aufzeigen, die
sich auf Lehrpläne, Lehrmittel und letztlich
auf die Identität der Bündner Bevölkerung
positiv auswirken.

KONTAKT/INFORMATION: 
Das Institut für Kulturforschung Graubün-
den (ikg) ist eine in Chur domizilierte, un-
abhängige Forschungsinstitution. Es be-
treibt und fördert geistes-, sozial- und kul-
turwissenschaftliche Forschung mit Bezug
zu den Alpen, Graubünden und dessen
Nachbarregionen. Es ist Mitglied der Aca-
demia Raetica.
Weitere Infos: www.kulturforschung.ch

Die Academia Raetica ist die Dachorgani-
sation für universitäre Forschung und Leh-
re in der Region Graubünden. Sie berichtet
in der «Bündner Woche» über aktuelle For-
schungsergebnisse.
Am 18. März stellt sie ab 18.10 Uhr die Tä-
tigkeit der Hochgebirgsklinik Davos auf
www.graubuendentv.com vor. 
Weitere Infos: www.academiaraetica.ch
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